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In Abb. 7 sind graphisch die Ergebnisse eingetra-
gen. Es zeigt sich, daß die Mittel der DDT- sowie _der 
DFDT-Gruppe am wenigsten empfindlich sind. Wie-
weit neben der UV-Strahlung auch eine ultrarote Licht-
absorption dabei photochemisch wirksam ist, geht 
quantitativ aus diesen Versuchsergebnissen nicht her-
vor. Es ist aber anzunehmen, daß im Sonnenlicht auch 
die Ultrarotwirkung eine wesentliche Rolle spielt. Der 
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steile Kurvenanstieg. d. h. die schnelle Abnahme der 
Wirksamkeit, insbesondere für die Hexapräparate, bei 
St>nnenbestr,ahlung deuten darauf hin. Die Versuche 
werden fortgesetzt. 
Zusammenfassun ·g: 
Für eine Reihe von Kontakti.nsektiziden der DDT-, 
Hexa- und E-Gruppe werden Alterungsversuche sowie 
Messungen zur Bestimmung ihrer Lichtempfindlichkeit 
beschrieben. Dabei hat sich gezeigt, daß vom DDT über 
HCH zum E-Wirkstoff die Dauerwirkung a,b- und die 
Lichtempfindlichkeit zunimmt. 
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Ein Fall von Fahnenrispigkeit bei Hafer nach Anwendung 
von wuchsstoffhaltigen Unkrautbekämpfungsmitteln 
Von H. Hochapfel-Hetdelberg 
Im Frühjahr 1949 sind vom Institut für Obst- und 
Gemüsebau Heidelberg auf einem Gut in der Rhein-
eberrn Versuche mit wuchsstoffhaltigen Unkrautbe-
kämpfungsmitteln durchgeführt worden. Behandelt 
wurde ein Teil eines sehr stark mit Ackerwinde ver-
unkrauteten Haferschlages der Sorte Flämingsgold 
(Elite). Bei der Durchführung der Versuche am 5. Mai 
- zum Aufbringen der Mittel wurde eine Motorspritze 
J,an. 
1. 5,0 
2. 3,0 
3. 1,0 
11. 2,0 
14. 2,0 
16. 1,5 
17. 2,0 
18. 1,0 
21. 1,0 
18,5 
(21,0) 
Tabelle 1 . 
N i e d e r s c h 1 ä g e i n m m. 
Febr. März Ap11il Mai 
1. 1,0 1. 2,0 4. 1,0 9. 2,0 
2. 0,5 2. 4,0 6. 0,5 13. 3,0 
9, 3,0 10. 6,5 9. 1,0 15. 3,0 
12. 2,0 14. 7,-0 18. 2,5 16. 0,5 
24. 3,5 16. 0,5 22. 0,5 17. 1,5 
27. 1,0 18. 2,0 25. 5,5 19. 14,5 
29. 0,5 20. 29,0 
24. 2,5 
26. 4,5 
29. 8,0 
31. 6,5 
11,0 22,0 11,5 75,0 
(24,0) (74,0) (23,0) (57,0) 
Juni 
2. 0,5 
3. 0,5 
4. 3,5 
8. 1,5 
9. 0,5 
14. 0,5 
7,0 
(48,0) 
Zahlen in Klammern: monatliche Regenmenge im Jahre 1947. 
Summe Januar bis Juni 1947 = 247,0 mm, 1949 = 145,0 mm. 
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benutzt - hatten die bestockten Haferpflanzen eine 
Höhe von 10-15 cm. Das Wachstum war infolge der 
extremen Trockenheit auch auf dem lehmigen Boden 
sehr verlangsamt. Die Niederschlagsmenge auf dem Gut 
das in einem besonders regenarmen Bezirk liegt, be-
trug im ersten Halbjahr 1949 nur 145,0 mm (Tab. 1), 
d. h. noch 102,0 mm weniger als in dem Trockenjahr 
1947 mit 247,0 mm. In Heidelberg fielen in der glei-
chen Zeitspanne 250,4 mm gegenüber 286,2 mm im 
Jahre 1947. 
Die Wirkung der Mittel auf die Ackerwinde, die den 
Boden fost völlig bedeckte, war recht zufriedenstellend. 
Bei Reifung des Hafers zeigte sich jedoch ein mehr 
oder weni,ger starker Mißwuchs an den Rispen, der 
insofern eigenartig war, als im Durchschnitt 80 °/o der 
Rispen durch Steilstellung der Seitenästchen statt der 
für Flämingsgold typischen buschigen bis sperrigen 
Form eine einseitwendige Fahnenrispigkeit aufwiesen 
(Abb. 1 links) . Infolge dieser fast einheitlich veränder-
ten Rispenform unterschieden sich die mit den wuchs-
stoffhaltigen Mitteln behandelt'en Parzellen schon von 
weitem durch eine dunklere Farbtönung von. den unbe··. 
handelten bzw. mit Raphatox gespritzten Flächen. In 
ihrer Höhe wiesen die einzelnen Versuchsstücke da-
gegenkeine nennenswerten Unterschiede auf. Hätte man 
den Haferschlag nicht versuchsmäfüg, sondern in seiner 
ganzen Ausdehnung ,gleichmäßig mit einem wuchsstoff-
haltigen Unkrautbekämpfungsmittel behandelt, dann 
wäre zuerst sicherlich der Eindruck entstanden, es sei 
eine andere Sorte und nicht Flämingsgold als Saat ge-
liefert worden, da sich die Fahnenrispigkeit ja im 
Rahmen der bekannten Rispenformen hielt. Sie er-
weckte so nicht ohne weiteres den Eindruck des Anor-
malen. Auf Grund der Trockenheit mußte man übrigens 
gerade mit einer entgegengesetzten Modifikation der 
Rispenform, d. h . mit einem mehr hängenden Typ 
rechnen. 
Abb 1. Sorte Flämingsgold. 
(Erklärung im Text.) 
Bemerkenswert war 
weiterhin, daß die 
Steigerung der 
W uchsstoffkonzen-
tration von 1 kg/ha 
auf 2 und 3 kg/ha, 
wie sie bei einem 
Mittel angewendet 
wurde, keine stär-
kere Beeinflussung 
des Rispenwachs-
tums auflöste. Das-
Bild blieb unver-
ändert. Außer den 
800/o gewissermaßen 
.,normalen" Fahnen-
rispen, die gegen-
über den -sorten-
typischen 15-42 °/o 
weniger Ährchen 
ausgebildet hatten 
(Abb. 1). waren 
durchschnittlich 8 °/o 
in ihrem Ährchenbesatz noch stärker reduzierter und 
besonders in ihrer oberen Hälfte lückiger Fahnen-
rispen (Abb. 2 rechts) vorhanden, ferner 11 °/o stecken-
gebliebener Rispen, die in ihrem Ährchenbehang eben-
falls wenig~r (Abb. 2 Mitte) oder weitergehend (Abb. 2 
links) geschädigt waren, und nur 1 °/o allerdings auch 
nicht ganz typischen Flämingsgoldrispen. Ihre Form 
neigte mehr zur Sperr- bis Steifrispe (Abb. 1 rechts). 
Da die 80 °/o Fahnenrispen eine verminderte Aluehen-
und damit auch Kornausbildung aufwiesen, muß wohl 
auch dieser verhältnismäßig schwache Mißwuchs zu 
' 
Abb. 2. Sorte Flämingsgold. (Erklärung im Text.) 
einer Ertragsminderung geführt haben. Eine gewichts-
mäßige Erfassung der Versuche war nicht möglich. 
Bestocktes Getreide ist gegen eine richtig durchge-
führte Behandlung mit wuchsstoffhaltigen Unkraut-
. bekämpfungsmitteln unempfindlich. Soweit bisher fest-
gestellt wur,de, zeigen sich wenigstens keine äußerlich 
sichtbaren Wachstumsreaktionen. Die geschilderten 
Veränderungen der Ha.ferrispen wurden daher sicher-
lich durch ein Zusammentreffen besonderer Umstände 
bedingt. Andernf.alls hätte . man derartige Erscheinun-
gen schon häufiger in Versuchen beobachten müssen, 
was meines Wissens jedoch nicht der Fall ist. Für das 
Absinken der VerträgHchkeitsgrenze scheint vor allem 
der physiologische Zustand der Haferpflanzen, dann 
aber auch die Größe der bestockten Pflanzen mit ver-
antwortlich gewesen zu sein. Hafer ist ja bekanntlich 
gegen Störungen des Wasser- und Ernährungshaus-
haltes empfindHch. Bei der Sorte Flämingsgold mußte 
sich aber der erwähnte Wassermangel schon deswegen 
auswirken, weil diese Sorte an sich für trockene Böden 
un,geeignet ist. Unter anderem wird die Trockenperiode 
sicherlich den osmotischen Wert des Zells,aftes der jun-
gen Pflanzenorgane stärker erhöht haben, was in die-
sem Zusammenhang vielleicht nicht ohne Bedeutung 
ist. 
Zur Erklärung der abweichenden Verhaltensweise 
gegenüber einer Wuchsstoffeinwirkung darf man da-
nach vielleicht annehmen, daß die wuchsstoffhaltigen 
Mittel den größten Teil der Hafer.pflanzen, die sich 
langsam _und zögernd bestockt hatten, in einem physio-
logischen Zustand trafen, in dem sie die schwachen 
Abänderungen der Rispen, insbesondere den einseit-
wendigen Steilwuchs der Ästchen bewirken konnten. 
Die restlichen 19 °/o des Bestandes befanden sich da-
ge,gen in einem noch etwas früheren Bestockungszeit-
punkt. Hier war dann unter den gleichen anormalen 
physiologischen Verhältnissen die Entstehung der 
stärkeren Mißbildungen möglich. Wahrscheinlich wäre 
also ~:lie Wachstumsbeeinflussung nicht eingetreten, 
wenn man die Behandlung später bei etwas größeren 
Pfl.anzen in der dritten Maidekade nach den starken 
Regenfällen (Tab. 1) durchgeführt hätte, w,as in diesem 
Falle praktisch ohne weiteres möglich gewesen wäre. 
Im folgenden soll nunmehr noch näher auf den Wit-
terungsverlauf eingegangen werden. 
Während der Monate Januar bis einschließlich Juni 
sind auf dem Gut die in Tab. 1 aufgeführten Regen-
mengen gemessen worden. Wie schon hervorgehoben 
wurde, war die Summe der monatlichen Niederschläge 
im _ersten Halbjahr 102,0 mm geringer als im Jahre 
1947. Die Aussaat des Hafers erfolgte am 28. März. 
Zu diesem Zeitpunkte war der Boden besonders trok-
ken, da vom 18. März an überhaupt keine Nieder-
schläge zu verzeichnen waren. Zudem hatte die Regen-
summe vom 1. Januar bis 18. März nur einen Betrag 
von 51,5 mm erreicht. Dabei ist zu beachten, daß die 
Mehrzahl der täglichen Regenfälle 2,0 mm nicht über-
schritt. Die Trockenperiode dauerte bis zum 3. April. 
Vom 4. April bis 17. Ma.i wurde dann in leichten Nie-
derschlägen mit zusammen 21,5 mm knapp die Regen-
menge des Monats März erzielt. Der Mai hätte an sich 
auch nur 31,5 mm Regen gebracht, wenn nicht an zwei 
Tagen - am 19. und 20. - wolkenbruchartig 43,5 mm 
niedergegangen wären. Mit seiner 16-tägigen Trocken-
periode war der Juni dann wieder besonders regenarm 
(7,0 mm). Es liegt hier also ein sehr extremer Verlauf 
der Wasserversorgung vor: während Keimung und 
Jugendentwicklung über 1 1/ 2 Monate ausgesprochener 
Wassermangel, da die geringen Regenmengen - ins-
gesamt 21,5 mm - den Boden immer nur ganz ober-
flächlich anfeuchten konnten, nachdem schon die vor-
hergehenden 3 Monate nur 51,5 mm in meist leichten 
Niederschlägen gebracht hatten. Die durchdringenden 
Regenfälle vom 19. und 20. Mai mit 34,5 mm haben 
dann aber auf dem lehmigen Boden für eine normale 
Weiterentwicklung, insbesondere für die empfind-
liche Periode des Schossens ausgereicht, zumal die 
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Wurzeln dann in tiefere und feuchtere Erdschichten 
gelangten und die Beschattung des Bodens immer stär-
ker wurde„ Der Körnerertrag war gut. 
Tabelle 2. 
Mai-Temperaturen in Co. 
Min. Max. Min. Max. Min. Max. 
1. 7 11 11. -1 13 21. 10 19 
2. 6 16 12. 5 13 22. 10 18 
3. 10 24 13. 9 14 23. 13 22 
4. 11 25 14. 10 19 24. 12 19 
5. 10 23 15. 10 15 25. 11 18 
6. 11 15 16. 7 20 26. 10 19 
7. 8 13 17. 10 23 27. 11 23 
8. 7 14 18. 12 21 28. 8 26 
9. 6 12 19. 11 19 29. 14 28 
10. 0 11 20. 12. 13 30. 13 22 
31. 14 18 
Erwähnenswert sind auch die Temperaturdaten im 
Mai (Tab. 2), da die Behandlung des Hafers am 5. Mai 
erfolgte. Der monatliche Temperaturverl,auf zeigte da-
nach als besonders auffallend vom 3.-5. sehr warmes 
Wetter mit Tagestemperaturen von 23-25 ° C und vom 
7.-13. kühleres Wetter. Die Nachttemper,aturen gin-
gen in diesen Tagen unter 10 ° C herunter, am 10. und 
11. sogar auf O O und - 1 ° C. Diese tieferen Tempera-
turen dürften neben dem Wachstum auch die Wuchs-
stoffwirkung gleich •in den ersten Tagen nach der Be-
handlung gehemmt haben. 
Die Ursache für das Auftreten der „Fahnenrispig-
keit'' konnte auf Grund der angeführten mehr zufäl-
ligen Beobachtung nicht eindeutig geklärt werden. Dies 
muß weiteren experimentellen UntePSuchungen über-
lassen werden. Es dürfte a·ber doch zweckmäßig sein, 
auf die . Möglichkeit einer solchen Wachstumsbeein-
flussung nach der Bestockung durch wuchsstoff.halUge 
Unkrautbekämpfungsmittel bei Hafer - vielleicht auch 
bei den anderen Sommergetreidearten - hinzuweisen. 
Starke Trockenheit verbunden mit einem gehemmten 
Wachstum während der Jugendentwicklung würde es 
danach besonders bei gegen Wa,ss1ermangel empfind-
lichen Hafersorten erforderlich machen, die Unkraut-
bekämpfung mit diesen Mitteln möglichst spät durchzu-
führen, d. h. bei einer Pflanzenhöhe von mindestens 
20 cm. 
Beobachtungen über einige Krankheiten und Schädlinge der Zuckerrübe 
in der Türkei 
Von H. Goffart, Münster (Westf.) Mit 1 Abbildung 
Auf Einladung der Türkiye Seker Fabrikalari A. S. 
besuchte ich von Juni bis August 1949 die Rübenan-
baugebiete der vier türkischen Zuckerfabriken. Von 
diesen liegen drei in Anatolien (Eskisehir, Turhal und 
Usak). eine in Thrazien (Alpullu). 
Der Rübenanbau hängt in der Türkei weitgehend 
von den klimatischen Verhältnissen ab. Infolge der 
meist ungenügenden sommerlichen Niederschläge muß 
der größte Teil der Felder bewässert werden. Ohne 
künstliche Bewässerung ist ein lohnender Rübenbau 
überhaupt nicht möglich. Dies trifft .besonders für das 
Gebiet der Zuckerfabrik Eskisehir zu. 
Ein Teil der aus dem mitteleuropäischen Zucker-
rübenbau bekannten Krankheiten und Schädlinge fin-
det sich auch in der Türkei. Daneben gibt es einige, 
die für den südosteuropäischen Rübenbau und selbst 
für Anatolien charakteristisch sind. Bei der langanhal-
tenden sommerlichen Trockenheit spielen freilich pilz-
liche Erkrankungen eine geringere Rolle als Verluste 
durch tierische Schädlinge, und auch diese dürften nicht 
größer sein als in allen anderen Trockengebieten, in 
denen Rüben angebaut werden. Von virösen Er-
krankungen wurde nur das Rübenmosaik angetroffen, 
während die sog. Vergilbling (., Yellow") bisher unbe-
kannt ist, obwohl die Uberträger des Virus, nament-
lich Myzodes persicae, häufig beobachtet wurden. 
Die wichtigste Rübenkrankheit ist ohne Zweifel die 
durch Cercospora beticola hervorgerufene Blattflecken-
erkrankung. Feuchtwarme Witterung ist die Voraus-
setzung für ihr Auftreten. Sie wird vor allem in den 
Anbaugebieten angetroffen, die nur wenig über dem 
· Meeresspiegel liegen, also besonders im Nordwesten 
Anatoliens (Adapazar) und in Thrazien. Vereinzelt 
konnten leichte Fälle einer Erkrankung Ende Juni 
beobachtet werden; zu einem stärkeren Umsichgreifen 
des Pilzes ist es in diesem Jahre aber anscheinend 
nicht gekommen. 
Eine allgemeine Verbreitung hat auch der Gürtel-
schorf. Er tritt verhältnismäßig spät auf, so daß wirt-
schaftlicher Schaden nur selten entsteht. Von gerin-
gerer Bedeutung ist der durch Microsphaerella betae 
verursachte Mehltau der Zuckerrübe. Die Krankheit 
findet sich in allen Rübenanbaugebieten, fühlbarer 
Schaden scheint al:ier nicht angerichtet zu werden. 
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Die Herz- und Trockenfäule ist hauptsächlich in 
Thrazien heimisch. Nach Ge d i z war 1939 in diesem 
Gebiet ein Massenbefall aufgetreten, der zu schweren 
Schäden geführt hat. Wir sahen auch in diesem Jahre 
ein Feld bei Acarca, das zu 30 °/o von dieser Krankheit 
in Mitleidenschaft gezogen war. Häufig waren Rüben 
von der Seide (Cuscuta) umsponnen. Auf manchen Fel-
dern Thraziens konnten wir die orangefarbenen Sten-
gel der Parasiten schon von weitem erkennen. 
Die tierischen Schädlinge haben, wie eingangs schon . 
betont, für die Türkei eine größere Bedeutung. Aus 
der Klasse der Nematoden ist das Wurzelgallenälchen 
(Heterodera marioni) zu nennen, das sich zu einer 
schweren Gefahr für den türkischen Zuckerrübenanbau 
auszuwachsen droht. Bisher wurden erkrankte Rüben 
an Ort und Stelle mit Dieselkraftstoff und Kreosot 
übergossen und verbrannt, die Felder selbst vom 
weiteren Rübenanbau ausgeschlossen. Auf diese Weise 
konnte eine Verschleppung des Schädlings bis zu einem 
gewissen Grade unterbunden werden. Der in Mittel-
europa weit verbreitete Rübennematode Heterodern 
schachtii ist in der Türkei bisher nicht aufgetreten, 
obwohl seit Jahren viele Zentner Rübensamen aus 
Ländern eingeführt worden sind, die den Schädling 
haben. Somit scheint die Gefahr einer Einschleppung des 
Nematoden mit Rübensamen doch sehr gering zu sein. 
Aus der Klasse der Insekten fressen Grillen (Gryllus 
desertus und G. campestris) gelegenlich am Rübenhals 
und können bei massenhaftem Auftreten merklichen 
Schaden anrichten. Maulwurfsgrillen (Gryllotalpa vul-
garis) werden auf gartenmäßig behandelten, feuchten 
Feldern angetroffen. Schäden · durch die Rübenmotte 
(Phytorimaea ocellatella) kamen im Gebiet von Ada-
pazar und von Thrazien zur Beobachtung. Die Larven 
des Schädlings verzehren nicht nur die Blätter, sondern 
fressen auch minenartige Gänge in den · Rübenkopf. 
Die Entwicklung wird offenbar durch längere Trocken-
heit begünstigt. Nach Beobachtungen von Ge d i z 
treten alljährlich 3 Generationen auf. 
Beträchtliche Ausfälle verursachen alljährlich die 
Agrolis-Arten. Sie schädigen besonders die von den 
Frühjahrsüberschwemmungen betroffenen Felder, so 
